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Ein Bolksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in Bvgcn . Ter Bo rau s b ez ahtung spreis ist für auswärtige Abonnenten , ein-

schließiick des Oldcnburgischen Postporto 's , vierteljährlich 3<> Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VH. Ml 'UM . Freitag , den 24 . Mai 1850 . 42.

Wer thut 's billiger!

„Der Landtag , der vom 16 . Februar bis 27 . April

versammelt gewesen ist . hat die Summe von etwa

11 .000 Thlr . gekostet . Jeder einzelne Tag kostet über

120 Thlr . , jeder einzelne Deputirte hat an 170 Thlr.

Diäten erhalten . " — So calculirt der Oldenburgische

Sogenannte in Nr . 40 . seines possierlichen Blattes . — wir

sagen nicht „ traurige  n Blattes " wievr . Böckel ; denn

dieser Sogenannte , dieses dressirte — wenn anch noch

sehr mangelhaft dressirte — Aeffchcn der Neuen Blätter

ist uns immer sehr possierlich vorgekommen . Der Spruch,

den wir noch anS unserer Studienzeit im Gedächtniß

bewahren und der also lautet : .-DerAffe gar possierlich

ist , zumal " u . s. w . finden wir bei ihm , dem Soge¬

nannten , vollkommen bestätigt . Und nun giebt er Hrn.

Böckcl noch die Hoffnung , auch für ihn vielleicht bald

ein „fröhliches und lustiges  Blatt zu werden . "

Na , wenn er » och mehr Purzelbäume machen , wenn er

noch possierlicher werden wird , kann mag ich gar nicht

mehr Hinsehen . Doch — um wieder aus sein scharf¬

sinniges Calcül zu kommen — der Landtag hat in so

kurzer Zeit die enorme Summe von 1l,000 Thlr . ge¬

kostet! — Mein Gott!  für eine solche Summe könnte

man ja beinahe das ganze Jahr hindurch zwei Mösles

haben ! und was könnten die wirken und schaffen und

binden ! — der Eine schon hat uns ja gan ^ allein —

wie man sagt — au Preußen angebunden und das so

fest , daß drei Landtage , so sehr sie auch ziehen und zer¬

ren mochten , uns gar nicht wieder loskriegcn konnten.

Wir sitzen noch immer fest an Preußen . Der Landtag

konnte aufgelöst werten , sehr leicht / Das Ministerium

verstand das Auflösen aus dem Fundament , aber der

Landtag verstand nichts davon und consumirte so viel

Gelb ! — Nein — der ganze Landtag . aus circa 40

Personen bestehend , vermochte nicht einmal , das wieder

aufznlösen . wieder lvszumachen . was ein Einzelner fest

gebunden hatte ! — was thun wir mit einem solchen

Landtag ! — wir müssen einen besseren und vor Allem

einen billigeren haben , und ich glaube , das wird dadurch

erzielt , wenn künftig keine Wahlen stattfinden , sondern

die Stelle eines Abgeordneten mindcstfordernb  ausver¬

dungen wird ! —Gelt? — das ist ein großer Gedanke!

— den Sogenannten wird es fuchsen , daß er ihn nicht

zuerst gehabt hat — doch er wird darauf cingehcn , denn

der Gedanke ist gar zu schön und ganz seiner würdig.

Also , wer thut 's billiger ? —wer  landtagt für weniger

als für 2 Thaler 36 Grot Diäten täglich ! — Wenn

man diesen Ausruf ergehen läßt , so wette ich , es werden

sich mehr melden , die es für weniger als die Hälfte zu

thun bereit sind , als für zehn Landtage nöthig sind . —

Aus diese Weise würden wir der vielen Plackereien der

Wahlen entgehen und doch einen äußerst billige » Land¬

tag bekommen , der auch gewiß viel brauchbarer sein

würde , als der vorige , denn das Ministerium könnte

sich seine Leute aussuchen und brauchte ja nur solchen

den Zuschlag zu erthcilen , von denen es schon weiß , daß

sie sich brauchen lassen . Das Land würde auch sehr

gut dabei fahren , denn — cs würde einen wohlfeilen

Landtag haben , der uns vielleicht auch noch mit der

Steuercrhöhung , wie sie jetzt in Hannover eingcführt

werden soll , beglücken würde . Darum — wer thut ' s

billiger ! — Der  vertagte theure Landtag . der hoffent¬

lich bald seiner Auflösung entgegen geht , würde — so

wie wir ihn kennen gelernt haben — . uns ein solches

Glück , wie die genannte Steuercrhöhung , nicht gönnen,

er würde sich mit aller Macht dagegen sträuben , er würde

alles — selbst , seine Auflösung — riskiren . uns vor

dem Anschluß an diese neue Steuereinrichtung zu bewahren;

denn er hat eine wahre Aversion vor dergleichen Bünd¬

nissen , er kennt nicht das schöne Gefühl ! angeschlos¬

sen zu sein und würde am Ende so lange zerren und
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zausen, his gß thist gar noch gelänge, Ws Von Preußen
wieder loszureißen. Darum .müssen wir einen solchen
Landtag gar nicht wieder wählen, und wenn er cs jetzt auch
billiger, wenn er es auch für die Hälfte thun wollte. Weg
damit! — Was! sollen mir am Ende gar noch ver¬
hindert werben, Hannover gejfälliH zu Hsein?—Hannover
hat bei seiner Steuereinrichtung Oldenburg nöthig—
warum -soll Oldenburg Hannover nicht aus der -Noch
helfen? — So unchristlich sind wir nicht. Zudem ist
Hannover ein Königreich und Oldenburg nur ein Groß¬
herzogthum. — Wie schmeichelhaft für uns, wenn Han¬
nover uns Erlaubt, uns sogar allergnädigst dazu guf-
fordcrt, chm Opfer zu bringen!

Wollen wir nun aber einen ganz billigen und einen
ganz superben Lairdtag haben, so weiß ich noch einen
Vorschlag, der weit annehmbarer und auch leichter aus-
zuführcn ist als der erste. Es müßte ncmlich nur ein
einziger  Abgeordneter für das ganze Land gewählt werden
und allenfalls noch einer, der das Präsidium führte. —
„Aber das geht ja nicht, bas ist ja gegen Ordnung
und Gesetz?" — O, bitte — ganz und gar nicht. —
Dieser eine  Abgeordnete müßte natürlich allein so viel
Kenntnisse besitzen, wie sonst vierzig Auserwähltc. Es
müßte sein ein Man» von ächt „deutschnationalcrGe¬
sinnung" — ein Mann mit einem sichern Blick für die
„dcutschnationalen Fragen und die daraufBezug habende
Politik der europäischen Großmächte. " — Es müßte
sein ein Mann, der in allen Zweigen sowohl der schönen
wie der häßlichen Wissenschaften bewandert und nicht
allein ein tüchtiger Theoretiker, sondern auch ein eben
so guter Praktiker wäre. — Es müßte sein ein Mann,
der so zu sagen die Klugheit mit Löffeln gefressen hätte
und Alles in Allem wäre. —- ES müßte sein ei» Mann
— wie — der Redacteur des Vcchtaer Sonnlagsblatts.
— Dieser und kein anderer ist dazu im Stande — er
muß unser Vertreter werben, und — wenn wir ihn
wählen— er wird die Wahl annehmen— besonders
wenn wir ihn recht schön darum bitten. Es ist eigent¬
lich eine Schande für uns , daß wir ihn nicht schon
längst gewählt haben, da er doch in seinem Blatte auf
das evidenteste bewiesen hat, daß er ganz allein zehnmal
mehr Kenntnisse besitzt und einen hundertmal richtigeren
Blick hat in die großen „dcutschnationalen Fragen",
als alle unsere bisherigen aufgelösten und vertagten
Landtage zusammen. Wenn wir daran denken, daß wir
sogar Bauern auf den Landtag gewählt haben und den
Redacteur des Vcchtaer Sonntagsblatts nicht, so müssen
wir uns wahrhaftig schämen; so ein Bauer, der kaum
ja und nein  sagen kann—was versteht denn der von
Kartoffelsalat oder von den , dcutschnationalen Fragen"?

§iye» HjWhcn Witz, der vpu der Feinheit seines
Geschmackes zeüHi, bringt dieser Redacteur in der letzten
Nummer seines Blattes. Es wird dort ein Streit bei
einem Wahlact zu Kuhschnappcl erzählt. Die eine
Partei hgt̂ incn Bauern zum Abgeordneten haben wollen
mild' ' die Wdere einen Beamten. Die Bauern schlagen
vor. ihre aufgestellten Candidaten zu taxiren und zu
-wiegen- « ie -das a«ch bei Ochsen zu geschehen-pfieg«.
Sie setzen nun den Bauern M. und den Beamten P.
auf die Wagschale. Der Ochse Bauer schnellt den
Ochsen Beamten  hoch in dieLnst und es bleibt kein
Zweifel mehr, wer Deputirter werden soll. — Hm! - -
so W Ochse Bauer — wie viel Hühner  der wohl
aufwiegen mag? —

Der Volksvertreter, der einen ggyzen Landtag von
vierzig Personen allein zu beschicken im Stande ist,
wäre ylso gefunden. Nun müßtcn wir uns nur
noch Umsehen nach einem Präsidenten; doch den zu sin»
den,  hat weniger Schwierigkeit— d,cr brauchte dgs
Pulver nicht erfunden zu habender  könnte so dumm
sein wie Holz, aber grob müßte er sein wie Bohnenstroh,
damit er bas etwa anipcftnde, lachende Publikum zur
Ruhe zu bringen im Stande märe. — Wir schlagen
dazu den Herrn Postbeamten Fittgcr  in Delmenhorst
vor — wir glauben, M wstrpe Pen Präsiden tenstuhl
genügend ausfüllen. Sapperlot! wenn wir das ins
Werk richten könnte» !— Dann hätten wir dock endlich
einmal einen Landtag, der ungeheuer billig wäre und
stets mit dem Ministerium ginge und immer nur ein¬
stimmig  beschlösse.

Einen  Vorschlag haben wir übrigens noch i»
Petto, der dem Sogenanntenwohl am plausibelsten er¬
scheinen möchte: nemlich den, gar keinen Landtag wieder
zu beschicken und die alte  Wrthschaft wieder eiutretcn
zu lassen. —

Sieh da! — so eben sind wir im Begriff, die
Feder aus der Hand zu lege», da wird uns die jüngste
Nummer des possierlichen Sogenannten überreicht. Laß
doch mal sehen— was macht er denn wieder für
Sprünge? — was enthält er? — Hm! — auch einen
Artikel mit der Rubrik: „Der Beobachter ". — Der
darf nicht ungelesen bleiben. — Sieh — sich- - hm!
hm! — recht drollig— recht possierlich!— hahaha!—.
wahrhaftig! — Das hgt seine Richtigkeit! wie er naiv
ist, der gute Sogenannte! — „Die Erfurter Ver¬
fassung giebt keinePolksfreiheit imRnmmel,
keine Freiheit , wie sie die Thiere in der
Wüste genießen . " — Rein , ganz gewiß nicht, aber
eine Freiheit giebt sie, wie sie die Hausthiere, die Hunde
genießen und wie siecher wedelnde Sogenannte liebt. —

e»



ies
Was folgt weiter! -i- hm! — „Freiheiten— Bcob- !
achter—Pförtnern" (prrr!) — „Bundestag— Rcichsver-
sassuiig todt—Zitteraale— Preußen— Flederwisch!"—
Gott, welche Faselei!— Aber was sch ich!— Aurikcl-
augen "! — Das ist ja der Ausdruck, den der un¬
glückliche Kinkel chr seiner ergreifenden Vertheidigungs-
rekc in Bezug ans seine armen verlassenen Kinder
gebrauchte! —: und den so zu verhöhnen! O pfui!
pfui! — wir haben den Sogenannten immer für recht
erbärmlich gehalten, aber für so erbärmlich doch nicht, >
wie er sich hier zeigt! Nein! wenn sich zu dcrDumm- !
heit auch noch die Bosheit gesellt, dann hört Alles auf!—

Doch, wir wollen̂den Artikel zu Ende lesen. -
„Der Beobachter" — so heißt der Schluß desselben—
„»eiiiit die Neuen Blätter Fliegen und den Volksfreund"
(doch aber nur den Sogenannten) „gar eine Schmeißfliege
— hat denn der Beobachter bedacht, was er nach diesem
Bilde selber ist? Worauf setze» sich kenn die Fliegen
und besonders die Schmeißfliegen? Sind sie nicht im¬
mer da zu finden, wo faule Gährung ist?" — Darauf
antworten wir: allerdings find sie dort zu finden, aller¬
dings ist das ihre engere Hcimath; allein sie schweifen
auch oft aus und setzen sich, wenn sie welchen finden können,
Unverschämter Weise auch aus Zucker und dergleichen Süßig¬
keiten, und wenn sie das thun, so nimmt der Beobachter den
Flederwisch und jägt sie dahin, wohin sie ihrer Natur nach
gchöreu. Das ist ein schönes Bild n»d und Beobachter
hat wohl bedacht, was er danach selber ist, und empfin¬
det auch recht gut, was der Sogenannte ist; denn
wenn er diesen unter die Nase.kriegt, so — stinkt es
gewaltig nach fauler Gährung.

Der Beobachter.

Repertvir des europäischen Welt - Theaters.
In dieser Saison wurden in den europäischen Haupt¬

städten auf dem Wcltthcater nachfolgende Stücke als
Zug- und Eassaftücke gegeben:

In Paris:  Der Neffe als Onkel.
In London:  Die Schule der Reichen.
In Dublin:  Die Schule der Armen.
In Petersburg:  Herr und Selave und ein

orientalischer Traum.
An Warschau : Pst!
In Konstantin ope  l: Der Diener zweier Herren.
In Rom:  Er muß auf's Land.
In Mailand:  Der alte Feldherr.
In Neapel:  Der Tyrann von Syracus.
In Stockholm:  Die gefährliche Nachbarschaft.
In Kopenhagen:  Der Freund in der Noth.
In Athen:  Die diebische Elster.
In Madrid:  Kabale und Liebe.
In Berlin:  Die Komödie der Irrungen.
Zn Erfurt:  Einen Fux will er sich machen.
In Koblenz:  Der verwunschene Prinz.
In Wien:  Die gefährliche Tante.
In Pcsth : Der Verschwiegene wider Willen.
In Innsbruck:  Ücbcrall Jesuiten.
Zn München:  Wer ißt mit?
In Stuttgart:  Versuche.
In Karlsruhe:  Das Kascrnenzimmer.

In Rastatt:  Die Todtengräber, oder bas heimliche
Gericht.

In Braunschweig:  Der Weiberfeind.
In Schwerin:  Mutter und Sohn.
In Hamburg:  Der Militairbefehl, und:  Die

Mitschuldigen.
In Lübeck:  Nehmt eiu Excmpel dran.
In Bern:  Die Flüchtlinge.
In Frankfurt:  Die Sündenböcke.
In Wiesbaden:  Die Spieler.
In Dresden:  Herr Hampelmann, oder die Land¬

partie nach Köriigssieiu.
In Hannover:  Alter schützt vor Thorheit nicht.
In Strclitz:  Die Einfalt vom Lande.
In Schleswig:  Eine deutsche Stadt.
In Bückeburg:  Die deutschen Kleinstädter.
In Oldenburg:  Rückwirkungen.
Als gemeinsames Licblingsstück für alle europäischen

Theater fungirtc: „Der deutsche Michel". (Leuchtk.)

Das Tivoli -Theater
hat einen sehr unglücklichen Anfang gemacht; am vori¬
gen Freitag, wo dasselbe eröffnet werden sollte, mar das
Wetter so schlecht, daß nur etwa ein Dutzend Zuschauer
sich cingcfunden hatten und wurde denn, wegen Mangel
an hinreichendem Publikum, die Vorstellung ausgesctzt.
Der Sogenannte  hat hier Gelegenheit genommen,
seinen Witz glänzen zu lassen. Kr sagt in seiner Nr. 40:
„Es sollen im Tivoli des schlechten Wetters wegen
nur zwei Personen gewesen und deshalb das Spiel
eingestellt sein. Das erste Stück sollte sein: „Er
muß auf's Land"; muß nun wohl heißen: „Er
muß in'L Haus". — Wahrhaftig, da zeigt sich
der Sogenannte als ein ganzer Witzbold! — wo er
das nur her Hasen mag! — Das hätte der Kukuk
bei ihm gesucht. Nach dieser Probe zu urtheilen, muß
er ja mit jedem Bajazzo in die Schranken treten können.
Hoffentlich wird er jetzt, nach so glücklichem Versuch,
öfter das Publikum mit dergleichen amüfiren. —

Am ersten Pfingsttage schien das Wetter gut bleiben
zu wollen und es pilgerle— trotz des großen Schützen¬
festes und anderer Feste nab und fern — eine große
Menschcnmasse nach dem Tivoli. Es wurde gegeben
erstlich: „Der Däne in der Mausefalle " , Posse
in 1 Act von I . Krüger. — Der Witz in diesem
Stücke ist grandios, gerade so grandios, als wenn der
Sogenannte darüber ausgewesen wäre. Die Kinder
unter 10 Jahren amüfirten sich köstlich dabei. — Hier¬
auf: Rccitativ und Arie aus der Oper: „Der Frei¬
schütz" von C. M. v. Weber. Vorgetragen im Kostüm
von Herrn Pütz . Wir hörten eine angenehme, klang¬
volle Tcnorstimme. DerVortrag schien hin und wieder
dem Einfluß der Befangenheit zu unterliegen. Auch
kam es uns vor, als forcirtc Herr Pütz seine Stimme
zuweilen. Vielleicht hat er noch nicht auf einem Tivoli-
Theater gesungen und kennt nicht das Maaß der Kraft
für dasselbe. Rathen wollen wir ihm übrigens noch—
natürlich wohlmeinend, wie das bei uns immer der
Fall ist — die Gestikulation beim Singen mehr einzu-
schränkcn. Es macht sich zum Beispiel gar nicht be-
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sonders gut, - wenn ein Sänger fortwährend mit weit
von sich gestreckten Armen auf der Bühne umherwandelt,
es sieht dann aus , als werde er jeden Augenblick einen
Flug ü la Klappcrstorch riskiren . Dringend empfehlen
wir Herrn Pütz auch, wenn er mal wieder etwas von Weber
und Consortcn singt , die Noten so z» singen , wie sic ge¬
schrieben stehen und keine vermeintlichen Verbesserungen
anbringen zu wollen . Wir erinnern unter Anderm nur
an die Schluß -Fermate „ Agathcn 's Liebesblick ". Leute,
wie C . M . v. Weber muß man respectiren . auch auf
einem Tivoli -Theater . — Zum Schluß die zweiactige
Operette : „Der reisende Student,  oder : Das
Donnerwetter " . — Man soll den Teufel nicht an
die Wand malen . Hier bewährte sich dies Sprichwort,
denn das Donnerwetter stellte sich eher ein als der
Student . Dieser war noch nicht gesehen  worden , als
zu nicht geringem Mißvergnügen des heute zahlreich versam¬
melten Publikums das ferne Rollen des Donners schon
gehört  wurde . Bei diesem zu dieser Stunde doppelt
unangenehmen Spektakel senkten sich die Köpfe der Zu¬
schauer, wie auf Commando , hinten über und richteten
sich die Blicke nach Oben . Der Horizont verdüsterte
sich und das Donnerwetter stellte sich so natürlich dar,
wie es nur immer denkbar ist und wie es den Zu¬
schauern ganz unk gar nicht lieb war ; es hatte sich
schnell über ihren Häuptern zusammeugezogcn und entlnv
sich dermaßen , daß an ein Verbleiben unter freiem Him¬
mel gar nicht mehr zu denken war . Nach dem auf dem
Zettel versprochenen hinreichenden Schutz vor dem Regen
sah man sich vergebens um . Das dort errichtete Bret¬
terdach konnte höchstens nur hundert Personen schützen,
die übrigen Hunderte mußten sehen , wo sie Schutz
fanden , der Eine bier , der Andere dort . Als so der
größte Theil der Zuschauer wcggeregnet war , machte
man ans der Bühne Actus . Nach einer halben Stunde
etwa ließ der Regen etwas nach und die Zuschauer ka¬
men sachte wieder angcschlichen. Der Vorhang wurde
wieder aufgezogen und nach dem Donnerwetter , das ein
wenig zu voreilig gewesen war , producirte sich der Stu¬
diosus Mauser . Herr Retty  überraschte uns als sol¬
cher höchst angenehm . Sein Spiel war anständig und
sein , sein Humor köstlich. Uebcrhaupt zeigt sich Herr
Retty  als ein sehr routiuirtcr , gewandter Schauspieler,
stets nobel und tactvoll . Auch Herr Dahin (Jakob)
und Herr Fürst (Brandhcim ), sowie Frl . Ballmann
(Hannchen ) und Frau Re tty ( Margaretha ) ließen nichts
zu wünschen übrig . Das Publikum , obgleich ihm das
Vergnügen halb zu Wasser geworden war , ging doch
befriedigt nach Hans . — .

Am zweiten Pfingsttage wurde „Der Pole und
sein Kind"  gegeben und zwar sehr gut . — Herrn
Erivcs (Hermann Redlich) empfehlen wir , mehr Auf¬
merksamkeit auf seine Maske zu verwenden , er hat —
mag er nun Junge oder Alte spielen — fast immer
dicsclbcVisage . Das vortreffliche Spiel der Frau Fürst
in der kleinen Rolle der Marie ließ bei Vielen den
Wunsch laut werden , diese gewandte Schauspielerin und
routinirte Sängerin recht oft beschäftigt zu sehen. —
Hr . Eifingcr (Magister Hilarius ) war recht ergötzlich. —
Nach diesem tanzte Frl . Weidner  die bekannte kollea

militairo . Wir haben dieselbe schon früher von ihr ge¬
sehen. aber heute erschien sie uns so anmuthig , so gra¬
ziös . so sylphidenartig wie sonst noch nie. Ihr ganzes
Wesen war so neckisch, so bezaubernd , daß sie cs gewiß
wieder Manchem angethan hat . Uns natürlich <— so
aufmerksam wir ihrem Tanze auch zusahen — hat sie
es nicht angethan . —

Nach diesem folgte : „Der doppelte  Fröhlich ".
Lustspiel in l Act von Th . Rebus . — Ein recht unter¬
haltendes amüsantes Stück . Es wurde auch recht gut
gegeben ; besonders cxcellirteHerr Retty  in derDoppel-
rolle Fröhlich und Röhlich , so wie auch Frau Retty
als Wittwe Mohr . — Zum Schluß : „Der Kurmärkcr
und die Picarde ". Es wurde schon dunkel — wir
haben nichts mehr davon gesehen. Wir möchten über¬
haupt rathcn , nicht zu viel zu geben für 's Geld.

Der Beobachter.

LWiM s SheMLV.
Freitag , den 24 . Mai : Doctor Wespe . Preis -Lustspiel

in 5 Acten von R . Benedix.
Sonntag , den 26 . : Zum ersten Male : Der Nachbar

im Omnibus . Lustspiel in 1 Act von W . Friedrich.
Hierauf : Ich irre mich nie ! oder : Der Räuber-
hauptmann . Schwank in 1 Act von C . Lebrun.
Dann : Tanz - Divertissement von Frl . Weidner.
Zum Schluß : Wcrthcrs Leiden , oder : Qualen
eines gefühlvollen Herzens . Vaudeville -Posse in 1
Act von L. Mühling.

Montag , den 27 . : Marie , die Tochter des Regiments.
Operette in 4 Acten von L. Blum.

Th . Fürst . Director.

Vom !7 . bis23 . Mai sind in der Oldenb . Gemeinde:
S . CoHulirt : 42 ) Oltmann Hoting und Wöbke He¬

lene Bernhardine Schuhmacher , Bornhorst ; 43 ) Dicdrich
Hinrich Teebkr » und Margarete Elisabeth Wempe , Eversten;
44 ) Diedrich Rastede und Mette Catharine Pieper , Ohmstede;
43 ) Liebelt Borchers und Gesche Margarete Eismann , Born¬
horst ; 46 ) Pastor Johann Heinrich Carl Schmidt und Helene
Margarete Christiane Garvens , Oldenburg ; 47 ) Johann
Heinrich Ludwig Ncbbicn und Hanne Margarethe Elisabeth
Peters , Oldenburg ; 48 ) Johann Heinrich Dominikus Schulte
und Anna Dorothea Sabine Helms geb. Meier , Oldenburg;
49 ) Franz Friedrich Conrad Behrens und Wilhelmine Fischer,
Oldenburg ; 30 ) Peter Friedrich Ludwig Gerhard Hcgelcr und
Anna Cartharinc Jakob , Stau ; 81 ) Philipp Dietrich Brüning
und Marie Sophie Bornkamp , Heil . Geistrhor;

H . Getauft : 139) Johanne Diedrike Amalie Helene
Post , Nadorst ; 160 ) Gerhard Hinrich Brand , Eversten;
16t .) Johann Heinrich August Hannken, . Ohmstede ; 162)
Emma Marianne Hermine Dierks , Oldenburg ; 163 ) Sophie
Johanne Marie Osterbind , Oldenburg;

IIS . Beerdigt 108 ) Meyer , todtgeb . Knabe , Eversten
106 ) Anna Helene Cathrrine von Varel , Eversten , 12 Jahre;
107 ( Gesche Helene Emkcn , Bloherfclb , 7 Jahre ; 108 ) Fried¬
rich Gerhard Haje , Ofenerfeld , 15 Jahre ; 109 ) Johann Peter
Christian Haarmcyer , Eversten , 4 Monat ; 110 ) Sergeant
Bernhard Friedrich Griese , Hospital , 28 Jahre.

Sonntag , den 26 . Mai predigen in der Lambertikirchc:
Frühpredigt : Herr Pastor Gröning . Ans . 8 Uhr.
Hauptprcdigt : „ „ Grcverus ' ,, 9 „
Nachm .-Prcd . .„ Cand . Pralle . 2 „

Redakteur : Wilhelm Calberla. — Schnellpressendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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VIl. Ml 'MllK. Pienstag, den 28 . Mai 8̂50 . L3.

Dns Ende voiy Anfang und der Anfgyg
vom Ende.

Vor zwei Jahren ritt der König vop Preußen , dje

dreifarbige Cocardc an der Mütze, die dreifarbige Fahne

in der Hand durch die Straßen Berlin 's und hielt Re¬

den. — Seine Mittel erlaubten ihm das . Heute ver¬

bietet der König von Preußen seinen Soldaten das

Tragen der deutschen Cocardc bei drei Tage Arrest.

Seine Mittel erlauben ihm das . —

Mit der Cocardc,  die von vernünftigen Leuten

für das Abzeichen des Bediententhums gehalten wird,

begann  die „ glorreiche " deutsche Revolution , mit der

Cocardc  wird sie geschlossen.  So macht man

Revolutionen in dem Lande , welches von Grütze , Juch¬

ten , Kuhkäse und Schellfischen in Nord , Ost , Süd und

West begrenzt wird , und Deutschland heißt!

Der König von Preußen hat vollkommen Recht,

wenn er dieses Deutschland behandelt , wie er cs be¬

handelt ; das sagen wir,  wir , die wir uns Sr . Majestät

wegen nicht einmal den kleinen Finger ritzen würden,

die wir aber unter allen Umständen den <Hieg der poli¬

tischen Intelligenz über den politischen Unverstand an¬

erkennen.

Und in der That , ist es nicht bewundernswerth.

wenn ein Einzelner  eine Armee von 200,üt10 Mann

Kerntruppcn heute die Waffen mit den dreifarbigen,

morgen mit den schwarzweißen  Abzeichen schmückt,

und diese Armee durch den Willen dieses Einzelnen in

den widersprechendsten Elementen sich bewegt?

Wxnn einem Gardeoffizier  heute geboten wüche,

die russische  Cocardc zu tragen , er würde es thun.

Kann man mehr verlangen ? !

Und wenn demselben Gardeoffizier morgen durch

irgend eine Verkettung von Umständen , die rothc

Cocarde an die Mütze geheftet würde , er nähme Weh

Pie rothe qy . —Darf MW, unbeschadet der Demokratie,

nicht entweder eine gcwjsss Bewuiiderugg von d;r Ge¬

nialität jenes . Hinz cl >p illens  haben , der solche

Dinge vollbringt , oder eine gewisse Vergeht »ng  von

der Jämmerlichkeit yer Mensche;, , welche sich in hcd'ienten-

artiger Unterwürfigkeit vor dem Einzclwille » gsd.qnken-

und willenlos beugen?

Ein genialer Fürst muß heutzutage ent¬

weder die Menschen ftjschtpn , oder sie  —

verachten.
Und nun der Fürsten -Congrcß ! Mit jhm fand die

„deutsche Revolution " ihren Aristophancs . Sw ist

jetzt mausctodt  und das ist gut . Allenfalls kommt

noch ein komischerEpilog , etwa einGothaer Protest,

den man dreist hinter den Spiegel stecke» kan» und

dann ist die National - Posse vorbei.

Werden die Menschen in dieser  germanischen Wclt

noch die Kraft haben , eine Tragödie  aufzuführen?

Wird die Blasirthcit auf dem Cathcdcr und auf der

B .arrikadc noch einmal in den Vordergrund treten , oder

wird sie sich bescheiden, hinter üherzeugungsfähigcn

Menschen zurstckzubleiben und den Platz , den sic bei der

Musik der Wachtparaden einnimmt . auch gebührender¬

maßen ' beim Dröhnen der Sturmglocke behalten , — den

Platz hinterm Ofen?  Wip wollen es hoffen.

Percat dem schwatzenden, tobenden und lärmenden

Enthusiasmus , dem rcvolutionaircn Rumor!

Peregt der momentanen Begeisterung , per >passcr-

blauen Gemächlichkeit , der hinschleppeitden Jntrjgue

her politischen Parteien , die da mehr Schaden anrichten

als zehn Revolutionen , und über welche der krasseste

Philister ein Recht hat , zu „ Hs,ulen".

Wir sind am Ende unseres Anfangs und am An¬

fang unseres Endes . B er l in , Fra n kf urt,  W a rsch  a u!

Das Barbarcuthum erfüllt sich. Es hat der Menschheit

bereits eine »Dienst geleistet, denn cs hat sie gereinigt
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